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Das Ziegelmuseum in Wien

Das Wiener Ziegelmuseum im 14.Bezirk, widmet sich seit seiner Gründung im Jahr 1973 der Ziegelforschung. Schwerpunkte sind dabei der Aufbau einer Dokumentation aller Ziegelöfen, die es in Österreich je gab oder noch gibt und die Präsentation der unterschiedlichen Produktionsmethoden und Ziegelerzeugnisse. Auf zwei Geschoßen können Besucher in der Dauerausstellung alles Wissenswertes über die weitreichende Geschichte des Ziegels erfahren. Von den ersten Verwendungen im Zweistromland bis zum antiken Rom, den Mauerziegeln im Wiener Raum und den anderen österreichischen Bundesländern sowie die Entwicklung von Dachziegeln, Mosaikplatten, Schamotteziegel und Ofenkacheln. 

Aktuell umfasst die Sammlung 12.600 Exponate.

[image: image3.jpg]Es ist sehr interessant, dass viele Innovationen im
Bereich von Ziegeln und zahireiche Herstellungstech-
nologien ihren Ursprung am Wienerberg haben.”





Ziegelforscher Gerhard Zsutty 
Ist Leiter des Museums in Wien 14, Penzingerstraße 59 ist

Der Ziegel:
Vom Kinderspielzeug zur Forschungspassion
Interview aus "2oo Jahre Wienerberger"
Mit Ziegeln beschäftigte sich Gerhard Zsutty schon als 7-jähriger. 72 Jahre später gilt er als einer der profundesten Experten.
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Gerhard Zsutty, passionierter von und Herr über rund 12.600 Exponaten im Wiener Ziegelmuseum
Herr Zsutty, Ziegel sind eine ungewöhnliche Leidenschaft. Wie kamen Sie dazu?
Gerhard Zsutty: 
Die Geschichte beginnt im meiner Kindheit. 1945 war ich sieben Jahre alt und wuchs in einer Stadt in Trümmern auf. Ich habe in den Ruinen gespielt und Ziegel gesammelt, die ich schön fand. Wir hatten damals keine Möbel mehr, diese sind alle kaputtgegangen. Ich habe mir aus den Ziegeln, die ich gefunden habe, Stellagen gebaut. Nach dem Krieg und mit dem Erwachsen werden habe ich das Interesse eigentlich komplett verloren. Ich ging als Paläontologe und Geologe auf Reisen, kehrte 1980 zurück nach Wien und habe beim Entrümpeln meines Kellers die Kindheitsziegel wiedergefunden.
Damals gab es bereits das Ziegelmuseum und ich trug meine Ziegel dorthin um ihre Herkunft bestimmen zu lassen. Die konnten das aber nicht bei allen Ziegeln eruieren, weil ihnen die Grundlagenforschung fehlte. Da habe ich mir gedacht, das ist eine schöne Beschäftigung, das mache ich. Und ich mache es seitdem mit großer Freude. 
Als ich die Sammlung übernommen habe, umfasste sie 1500 bis 1800 Ziegel. Heute sind es 12.3600 Stück.

Das klingt ein bisschen wie die Geschichte eines Briefmarkensammlers.
Mit dem gewichtigen Unterschied, dass ein durchschnittlicher Ziegel rund viereinhalb Kilo auf die Waage bringt. Wenn man so wie ich in Containern auf Baustellen herumstöbert und ein paar Ziegel mit nach Hause bzw. ins Museum bringt, dann schleppt man sich ganz schön ab.
Ein Laie würde zwischen den meisten Ziegelexponaten kaum einen Unterschied erkennen. Was macht einen Ziegel für sie anders und einzigartig?
Für mich erzählt jeder eine Geschichte und jeder ist anders. Das fängt schon beim Format an. Ein gotischer Ziegel hat eine ganz andere Form als ein Barockziegel oder Renaissanceziegel. Außerdem wurden die Ziegel ab einer gewissen Zeit mit Zeichen versehen. Ziegelstempel und Zeichen lassen sich erstmals für die Zeit vor etwa 6.000 Jahren in Mesopotamien nachweisen. Sie wurden in den noch weichen Ton eingedrückt und wiesen auf die Bautätigkeit des jeweiligen Herrschers hin oder enthielten Weihesprüche. Auch die Römer, die den Ziegel nach Mitteleuropa brachten, kennzeichneten ihre Ziegel mit Stempeln. 
Derart gekennzeichnete Ziegel geben uns heute Hinweise auf den Ort der Herstellung, auf Verbreitungsgebiet und auf die Zeit der Errichtung eines Ziegelbauwerkes. Sie sind in unserer Zeit Gegenstand archäologischer Forschungen und damit selbst ein Stück Kulturgeschichte geworden. Im 15.Jahrhundert wurde es wieder Brauch Ziegel zu datieren, zu signieren oder mit dem Ziegelzeichen zu versehen. Das hat sich bis heute erhalten, wobei die heutigen Hersteller mit der Kennzeichnung die Garantie für die Qualität ihrer Produkte übernehmen. Dies ist sehr wichtig in einem immer schärfer werdenden Wettbewerb und auf einem Markt, der durch die Forderung des nachhaltigen Bauens bestimmt ist.
Für Sie als Ziegelforscher sind die Stempel eine wesentliche Informationsquelle. Aber haben diese Zeichen, vor allem früher, nicht auch den Stolz der Ziegler auf ihr Produkt verkündet?
Ja, da ging es natürlich auch um Stolz und Ehre. Ein Beispiel: In der Kaiserzeit trugen einige Ziegel den kaiserlichen Adler als Zeichen, ein Privileg für Hoflieferanten. Ich denke vor allem an den Wienerberger Gründungsvater Alois Miesbach. Das war natürlich prestigeträchtig. Deshalb haben andere Produzenten begonnen ganz normale Adler zu nehmen - in der Hoffnung, dass der Unterschied nicht auffällt. 
In Ihrem Museum finden sich nicht nur Ziegelexponate, sondern auch Beispiele und Dokumente über die Entwicklung der Herstellungstechnologie.

Ursprünglich galt mein persönliches Interesse vor allem historischen Ziegeln. Aber ich habe mit der Zeit entdeckt, wieviel Technologie und Know-how speziell in Produkten der jüngeren Zeit stecken. Seitdem sammle ich alles von uralten Ziegeln bis hin zu Dokumentationen und Beispielen moderner Maschinen und Produkttechnologien. Und ich muss feststellen: Es ist genauso spannend.
Die modernen Technologien haben Ziegel verändert. Denken Sie, dass diese Entwicklung noch weitergehen kann? Wird ein Ziegel in 100 Jahren wesentlich anders aussehen als einer von heute?

Das ist durchaus möglich. Fakt ist, dass sich Ziegel in den letzten hundert Jahren insbesondere seit dem Ende des zweiten Weltkrieges sehr stark verändert haben. Man denke an die Entwicklung des Hochlochziegels mit seiner Lochung senkrecht zur Auflagefläche oder an jene des Planziegels, bei dem es keine üblich Vermörtelung mehr braucht. Und heute gibt es die mit Mineralwolle gefüllten Dämmziegel. Es wird immer etwas Neues entwickelt werden.
Und punkto Herstellungsverfahren? Wie wahrscheinlich ist es, dass auf diesem Gebiet noch bahnbrechend Neues geschieht?
Auch da lernen wir aus der Geschichte. Sehr lange Zeit, also von den Anfängen bis Mitte des 19.Jahrhunderts, hat sich kaum etwas getan. Aber dann kam mit der Entwicklung von Ziegelpressen der Ringofen auf. Das war ein ganz bedeutender Fortschritt. Nicht nur ökonomischer und qualitativ besser gebrannt werden konnte, sondern auch schneller und in größeren Mengen. Es dauerte wieder rund 100 Jahre bis diese Technologie durch den sogenannten Tunnelofen abgelöst wurde, der wieder einen enormen Fortschritt brachte, vor allem bei der Verkürzung der Branddauer. Das ist jetzt der letzte Stand der Technik, wenngleich diese permanent weiterentwickelt wird. Es gibt Öfen, die sogenannten Rollenöfen, wo man vor allem Dachziegel innerhalb von wenigen Stunden brennen kann. Es gibt neue Trocknungsverfahren und noch vieles mehr. 
Und es ist interessant festzuhalten, dass viel Innovationen im Bereich von Mauer-, Dach- und Pflasterziegeln, aber auch zahlreiche Herstellungstechnologien ihren Ursprung am Wienerberg hatten. Was jedoch kommt, wird die Zukunft weisen. Aber es kommt sicher.
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